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Mocgengrnß. 
Guten Morgen. o Himmel, du blaues! 
Die ganze Erde lacht. 
Mein herz« aus Traum und Trauerl 
Jst lachend aufgewacht ( 
Der Wind mit wehenden Schwingen 
Streichelt die Blumen facht, 
Er hat ein Glockenkllngen 
Von ferne mitgebracht. 
Es zieht ein süßer Schauer 
sur Seele hinaus und herein —- — 

Guten Morgen, o Himmel, du blauer, 
Im goldenen Sonnenschein! 

Rudolf Hans Bottich. 

Ver Volksstunn in Tirol- 

Als in diesen Tagen der Frühling 
aus die Berge stieg, jährte sich zum 
hundertsten Male der Tag, an dem 
sich Tirols Alpenooll in jäher, lodern- 
der Beaeisterung sür den Kaiser und 
die Zugehörigleit zu Oesterreich er- 

hob und die schmerzliche Tragö- 
die begann, die den Helden und 

Führer des Freiheitslamoses in schnel- 
lem Wechsel vorn Siegesselde ums-zunä- 
drucker Jselberge vor die Gewehrliiuse 
der Franzosen in Mantua siihrte. 
Noch heute erklingen oieltausendmal 
die wehmäthigen Reime des Andreas- 
hoserliedes. Just unt die Zeit, wenn 

die Touristen in hellen Schaaren die 
Fahrt in das hochgehirge antreten, 
war es damals Anna 1M, daß das 
Glück von den muthigen Freiheitetäm 
psern sich wandte und die Tiroler es 

nicht fassen wollten, daß ihr Kaiser in 
Wien te im Stiche gelassen habe. 
Grund genug, um der denlwiirdiZn Vollserhehuna zu gedenken, die ne n 

dem Wagestild Schills das erste An- 
zeichen dasiit war, dasi Napoleons Ge- 
waltherrschast nicht selsensest aus siche- 
rern Grund gemauert war und eines 
Tages zerschellen sollte und mußte wie 
das Glück von EdenhalL 

Jrn April begann es! Man schriebl 
Sylvester 1808, als der Kasseefiederi 
Nessing in Bozen von Anton Steger in 
Wien, dem aus Tirol stammenden 
Büchsenspanner des Kaisers, einen 
siir Uneingeweihte seltsamen Brief er- 

hielt in dem es hieß, der Bräutigam 
habe nunmehr beschlossen, die Braut 
abzuholen und lasse den Vater der 
Braut und dessen treue Brüder im 
Etschthal und Jnnthale sowie auch den 
.Biirtigen« einladen, aus Kosten des 
Brautoaters möglichst bald nach Wien 
zu tornmen. 

Der anscheinend unversönglicheBries 
war nichts anderes als eine geheime, 
dem Adressaten aber wohl verständliche 
Aussorderung der Wiener Staats-tanz- 
lei an die politischen Vertrauensmän- 
ner in Tirol, sich zum Zweck wichtiqster 
politischer Verhandlunan in die Kai- 
serstadt zu begeben. Durch den Preszi · 

burger Frieden, der die Konsequenzen l 
der Drei-Kaiserlschlacht von Auszerlitz 
zog, hat Franz ., den die österreichi- 
sche Vollshhinne den «Guten« nannte, s 
Tirol. Vorarlbera und einige andere » 

Landstriche an Bayern abtreten müs- 
sen, sehr zum Mißvergniigen der Tiro- 
ler, die an Könia Maximilian l. zwar 
einen milden, gütigen herrn gesunden 
hatten, sich aber nicht wenig itber die 
Bureautratenstreiche seiner Beamten 
ärgertem Man sah in ihnen, die so- 
gar durch eine lindische Verordnung 
den alten üblichen Namen »Kaiserbir-- 
nen« siir eine besonders sastiaeBirnens s 

forte als hochderrathemch errtarren.! 

nicht viel anderes als die Bluthunde 
Napoleons, nnd so war es angekchtsi 
der vererbien· deutschen Eigenbrödeleii 
schließlich kein Wunder, daß man süd-: 
wäris des Wetteriteingebirges und der 
nordtiroler Kaltalven die bajuvari- 
schen Vriider jenseits der hochentng 
tiirmten Felsenmauer vom Zugsin bis 
nach Kuiitein furchtbar hassen zu müs- 
sen glaubte. Ehrlich gestanden hatte 
fa auch die Diplomatenweiöheit vom 

Wiener Ballhaugplatz schon seit 1806 
emsig daran aearbeitet« in Tirol die 

Mmme des Ausruhrs zu schüren. 
"hrend man mit dem durch Erwer- 

zog Karl ähnlich wie in Preußen reor-s · 

Panisirten ere den durch den Gunst- 
airieg in panien geichwächten Ar- 

meen Napoleons in osienek Feld- 
ichlacht entsegentreten wollte, sollte in 
Tirol ein leintrieg beginnen, in dem 
die berggewohnten und landeskundigen 
Aelpler einen zehniach iiberlegenen 
Feind beschäftigen ionnten. Meiter 
nichs rechte Hand, der Freiherr vön 
Storrnayr. der ais einstmaliger Direk- 
tor des Geheimen Staats-, Haus- und 
Hofarchivs mit den Rezepten seines 
Meisters gar gut Bescheid wußte nnd 
später, nachdem er sich na Bayern in 
Sicherheit gebracht. in einen noch 
heute lesenitverthen »Zum-wen aus 
dem Tagebuch eines alten Pilgeemam 
nei« recht erbnuciche Einzelheiten dar- 
äber aus der Bratenschiissel der eure- 

piiischen Menscirentiiche der Oeffent- 
« 

lichieii serviri hat. hatte mit dem Ge- 
neral Marquis Chasteler, den Influ- 
rektivnsplan ausgearbeitet Nun soll- 
ten die Vertrauensmänner zur Bera 
thuna nachWien kommen und als ein 
flußreichster besonders auch der Hafer 
Anderle den das obenerwiihnte Schrei-· 
ben als den «Bärtigen« bezeichnet. 

Andreas Dafer, der am 22 Noobr. 
l767 geboren war, hauste als Wirth 

Hauf dem schon von seinen Vorvätern 
sieit Beginn des 17. Jahrhunderts be- 

wirthichafteien Wirthshaus- Am Sand 
sbei Sankt Leonhard im Passeierthai. 
Durch den frühen Tod feines Vaters 

schon im Alter von: z Jahren in den 

jBesitz des arg verschuldeten Familien 
gutes gelangt, schlug sich der zäh arbei- 

liende Mann mit Wein- und Pferde- 
zhandel durchs Leben, was ihn in allen 

Theilen Tirols zu einer beiannteniliee 
; fönlichieit machte. —Viel Schulbildung 
harre er nicht genossen und wert-ums 
zmiinner, die es wissen müssen, berich- 
Iten, daß er bei nicht wegzuleugnender 
tBegabung doch auch unklar in seinem 
lDenten und ebenso leicht zu blindem 
zBertrauen wie zu unbegriindetem Arg-«- 
roohn zu verleiten gewesen sei. Der 
große Vorzug seines Charakters war 
dafür unbedingte Ehrlichteit u. Zuver- 
lässigkeit, zu denen sich großer Muth, 
aber auch ein oft über das Maß hin- 
ausschiessender schwärmerischer Auto- 
ritiitsglaube gesellten. Rege Bethiitis 
gung im öffentlichen Interesse kaa ihm 
stets am Herzen, schon 1790 hatte er 

alSlegeordneter dasPJsseierthales aus 
dem turbulenten tiroler Landtag jenes 
Jahres eine gewisse Rolle gespielt und 
ais hauptrnann einer Schiitzentoms 
pagnie hatte er sich im Kriege von 
1796 allenbalben Popularität erwor- 
ben. 

Jrn Februar 1809 wirren die Wie- 
ner Berathungen zu Ende gegan r: 

und Andreas Hofer sammt seinen e- 
trenen beeilte sich nach hause zu toms 
men, um den Plan des Aufstandes 
durch mündlicheMittheilungen in allen 
Thalern betannt zu machen. Ungeheuer 
pla ·fch schildert Rosegger, wie sich die 
s ii rer in einer hätte hoch oben im 

msgebirg versammelt hatten, allen 
voran der «Anderle«, dann Speckbcp 
eher, der ,.Mann von Rinn", der roth- 
börtige Johann Haspinger, den sein 
heißes Temperament fast 40 Jahre 
später, anno 1848 als 72jöhrigen noch 
einmal vor den Feind fiihrte, als es 
aegen die Jtaliener geht« der Gaitwirth 
Straub. der Schulmeister von Schlan- i 

ders Matthias Purtscher und andere, 
denen es zu Herzen ging, daß die Bah- 
ern die «fremden Sauzodeln« das 
Land wälisch machen wollten. 

In solchen geheimen Konveniteln 
wurde der Ausstand planmäßig vorbe- 
reitet. Auf entlegenen Almen übten 
sich die Männer unter dem Borwande 
der üblichen Scheibenschießen zum 
Entscheidungstanipse, nnd nur die 
Bayern, die nicht mehr als fustann 
im Lande stehen hatten, schienen von 

all dem nichts zu merten und hielten 
unvorsichtige Reden, die irgendwo laut 
wurden, für harmlose Rannegießerei 
und eine Folge von allzu reichlich ge- 
nosseneni rothen Spezial. 

Ende März war der Krieg zwischen 
Oefterreich und Frankreich ausgebro- 
chen. Noch bevor General Chasteler 
von Lin-z aus seinen Ausruf erlassen 
tonnte, toar ihm am 8. April Andreas 
Hofer darin zuvorgekommen, nach m 

die Bayern durch die Antündigung, je- 
den mit den Wasfen in der-Hand Ye- ’ 

trossenen zu erschienen« leion oen sun- 

laß dazu gegeben hatten. Auf dein 
Strom ichwimmende rotbe Fähnlein 
trugen als verabredetes Zeichen die 
Kunde, daß die Stunde qelommen iei, I 

itromabwäris. Feuerzeichen flammtens 
nächtlicherweile aus den Bergen aus; 
und währendSpeabncher vom SillihalJ 
aus aus die Landeghauptstadt vorging, i 
während der Gasttviuh Strand den 

Bayer bei Hall ein siegreicheg Gefecht 
lieferte, wurden am M. April 4000 
Bayern und Franzosen unter General 
Bision zur Kapitalation gezwungen 
Ganz Nordtirol und Jnstsbruet, wo 

les Kaisers reguiiire Truppen am 15. 

einz n, war vom Feinde besteii. Jn- 
zwis n hatte auch Andreas Hofer 
siidiich vom Brenner gründliche Arbeit 
gethan. Heute-engem thurmhoch beladen. 
uls Deckung voronichickend, hatte er am 

I. April aus dein Sterzinger Moor 
eine itarte bayeriiche Abtheilun oer 

nichtet und war dann mit dem Sand- 
«srurm der Gerichte Sarentheim und 
Passeier über die zerstreuten. kleineren 
Truppo der Feinde hergefallen. Schon 
am 13. April mußten die Franzosen 
Beizen räumen, dann wurde Trient be- 
seeit und schon gegen Ende des Mo- 
nato war tein Feind mehr aus Tyroler 
Boden. 

« 

Jndeß was im Meintrieg von den 
muthigen Freiichiilern gewonnen war, 
ging im großen auf den süddeutschen 
Schlachtfean wieder verloren. Die 
Feldberrntunft des Erzherzogö Karl. 

der übrigens den Erbsehler seiner Ar- 
mee nur zu gut kannte. vermochte nicht 
zu retten, wag österreichische Lan am- 

teit verdarb. Uedetall, bei Jngol adt, 
dei Thann und Pfaffenhausen, bei 

:Abensberg, Regensburg, Eckmiihl, an 

»der Taunhriicte bei Ebersberg mußten 
!die Kaiseriichen zurückweichen, und 
während sich auf ihremRückzug die Er- 

feignisse von Aspern und Eßling dor- 

jbereitetem rückte Marschall Lesebre mit 
idrei dayerischen Divisionen in Tirol 
ein, dessen Hauptstadt schon am 19. 
Mai in seine hände siel. 

Hatte Rapoieong General geglaubt, 
damit das ganze Land in den Händen 
zu haben, so hatte er nicht mitAndreas 
hoser gerechnet, der bei der Nachricht yvon dem Einrücken der Bayern von 

i Trient aus, wo er dastkinsallgthvr ge- 
gen die von Italien ettva anrückenden 
ZFeinde gesperrt hatte, zum zweitenmal 
zum Aufftand durch einen Befehl auf- 
ries, in dem es heißt: »Ja Eil muß 

» ich Euch berichten, daß Ihr gleich An- 
;italt treffen möchtet, mir eilends die 
Jganze Mannschaft über den Jaufen 
snach Sterzing nachzuschicken. Berichtet 
iauch den übrigen Gerichten, daß das 
! Voll geschwind und ohne Verzug mir 
s nacheile, indem das Militär überall re- 

i ttrirt. Euer Freund, ach! trauernder 
IAndreas Hafer, Kommandant von 
sPassehr.« Einen ihm in die Hände 
sgefallenen Befehl des Obertomman- 
; direnden an General Buol, sich mit 
Ifeinen Truppen zurückzuziehen, unter-— 
drückte er aus eigene Verantwortung 
Dann eilte er iiber den Brenner. Der 

serste Ansturm auf Jnnsbruch den er 

f am 2:&#39;). Mai vom Jsleberge aus unter- 

suahnh schlug fehl. Jn der zweiten 
; Schlacht am BergleeL die im wesent- 
s lichen durchSrectbacherg und desftreits 
’baren Peter Haspingers Energie ge- 
wonnen wurde, schlug er aber die Bay- 

I ern so entscheidend, daß sie in derNacht 
i zum 29 Mai alle Stellungen räumten, 
I worauf hofer mit den Siegern am so. 
Mai wieder in Jnnsbruck einzog. 

Die Freude über das Erreichte war 
aber nur von tur erDauer. DerAnders 
le war längst in iein heimathlich Thal 
zurückgekehrt, als Mitte Juli die Kun- 
de kam, daß Kaiser Franz nach der 
Schlacht bei Wagram im Waffenstill 

»stand von Znaim Tirol und Vorarls 
bcrg preisgegeben habe. Die Tiroler 
wollten das Unfaßbare nicht glauben. 
Hatte er ihnen doch feierlich versichern 
lassen, daß er nie einen Frieden ein- 

gehen werde, der die Lande nicht wie 
der an seine Monarchie knüpfe. Von 
dynastischer Selbstsucht hatten die ein 

fachen Aelpler teine Vorstellung Sie 
sahen in den Abmachungen nur schnö: 
desDiplomatenwerL und fo tam es im 
August zum drittenmal zum blutigen 
Ringen. Zum drittenmal fand am 1.&#39;:. 

August am Jselberge ein Waffenganq 
statt, bei dem Andreas Hafer noch ein 
mal, obwohl er leine Artillerie besas-» 
durch die vortreffliche Schießtunft sei 
ner Tiroler mit Ist,l)(l() Bauern den 

Sieg über Lefebres 20,()0l) Requlärc 
und 40 Geschütze erstritt- 

Der Gang des Geschickes war damit 
jedoch nicht mehr aufzuhalten Auch 
dem glühendsten Patrioten mußte es 

tlar werden« daß Tirol auf die Dauer 
ohne die Hilfe von Wien sich nicht im 

Besitz der Freiheit erhalten könne« Vom 
Kaiser mit der goldenen Medaille an 

goldener Gnadentette geehrt, fiihrte 
Hoser als «Qberlommandant von Ti 
rol« die Landesverwaltung, so gut es 

ging. Nach dem Wiener Frieden vom 

14. Oktober, der ihn namenlog ent 

täuschte, erlannte auch er, dafk jeder 
weitere Widerstand vergeblich fei und 

erließ am 7. November ein die Frie- 
densbotschaft destiitigendes Schreiben 
an das Volk. 

llnidrängt von Fanatilern n nti 
Haspingers Art und durch falsche Sie-· 
acsnachrichten getäuscht, rief er schon 
siins Tage später das Voll ansg neue 

zu den Waffen. Und nun begann der 

letzte Alt der FreiheitgtragödieI tsin 
Thal nach dem anderen wurde von Den 

Zug-»O Mann erobert, die Napoleon 
in Bewegung setzte. Während die 
meisten anderen noch rechtzeitig nach 
Leiter-reich sliichteten, bereitete Peter 
lder Maßwirth den Franzosen die 
surchtbateKatastropbe im Eisachthale, 
tie 1500 Mann unter den von den Ti- 
tolern hetabgewiilzten Felsen begru- 
ben, ihn selbst aber als Rebell aus den 

Richtplatz in Bozen führte. Andreas 
Hoser war mit Weib und Kind in eine 
sast unznaängliche Berghiitte aus der 

Fartleigalpe gesliichtet. Hier hielt er 

sich verborgen, bis Ende Januar 1810 
ein übelberiichtigter Landsmann, Na- 
mens Stassler, den der aus Hosers 
Kopf gesetzte hohe Preis von 10,000 
Gulden lockte, den Feinden seinen Auf- 
enthalt verrieth. - 

Am 27. Januar war die Sennhiitte 
von allen Seiten von häschern um- 

stellt, denen Stassler selbst den Weg 
gewiesen. Gelassen trat Doser heraus, 

nnr siir die Seinigen um Schonung 
bittend. Man führte ihn zunächst nach 
Bozen und später nach Mantua, wo 
das Kriegsgeticht ihn in der Nacht 
vom 18. zum 1.9. Februar 1810 zum 
Tode verurtheilte. Am 20. Februar, 
Vormittags 11 Ubt, schritt er dort 
durch bie Potta Molina, in beten 
Kasematten so viele seiner Landsleute 
gefangen lagen, zum letzten Gange. 
Das ihm zum Bei-binden der Augen 
gereichte Tuch wies er zurück. Errieft 
»Es lebe Kaiser Franz!« Dann betete 
er und gab selber das Konmtanbo 
»Feuer«. Die erste Salve traf schlecht. 
elenso die zweite und erst ver drei- 
zehnte Schuß machte seinem Leben ein 
Ende. 

Sein Leichnam, der seit 1823 in der 
Hostikchk qunnsbruck links vom Ein- 
gang ruht, wurde in ber Psakklirche 
zu Sankt Michael an der Etsch be- 
siattet. Durch das ganze dentscheVolk 
aber vom Alpenwall bis zum Meere 
ginq der Schrei der Entrüstung über 
die uneble und unnütze Nache, die Na- 
poleon, tvie so ost, an einem moralisch 
hoch über ihm stehenden Gegner ge- 
nommen hatte. 

Alexander Winbosser. 
.-..-—-.-— — 

Unnie West. 

sZtizze von Grethe Masse. 

Es läutete. Die Pause war zu 
linde. Annte West llatschte dreimal 
in die Hände und die Kinder ihrer 
Itlasse schaarten sich um sie herum, 
stellten sich, gemahnt durch ihren stren- 
gen Blick, paarweise aus und stiegen 
oie engen Treppen des Schulhauses 
empor. Annie West ging ihnen voran 
und blieb auf dem Borplatz stehen, um 

sie wieder an sich vorbeischreiten zu 
lassen. Die Augen der Kinder streisss 
ten sie scheu. Sie war nicht sehr be- 
liebt bei den Kleinen. Jhr hattes, 
lühles Auge. der scharfe, helle Ton th- 
rer Stimme, ihre kleine tnochigehand 
die sich so sest, so drückend aus die 
zarten Kinderhände legen konnte, war 
nicht dazu angethan, ihr Liebe zu er- 
wecken. 

Als das letzte der Kinder die Klasse 
betreten hatte, schloß sie die Thiir und 
schritt auf das Lehrerinnenzimmer zu, 
um ihre Hefte zu holen. Aber ein neuer 

Trupp Kinder, die liirmend dieTreppe 
hinausstiirmte, zwang sie zum Stehen- 
bleiben. Jhr Blick flog mißbilligend 
zu Dina Kröning hinüber, die am 

Treppengeliinder gelehnt stand, hoch, 
schlank, blond und jung. Ach Gott« 
wie glücklich jung! 

Ob Dina nicht die tobende Schaar 
zur Ordnung rufen würde? Aber 
Dina hielt die Augen gesentt und 
drehte spirlend den glatten, breiten, 

»goldenen Ring an ihrer Linken hin 
s und ber. Jn Annie West slannnte die 
; Emporng hoch. Das war Pflichtver- 
i letzung Wie tonnte man sich im 

.Schulhause seinen Privatangelegenhei 
; ten so hingeben, daß man seine Umge- 
lhung darüber vergaß? Sie rief die 
I junge Lehrerin mit lauten Worten an. 

HDie fuhr erschrocken zusammen und 
i ließ die Hand mit dem goldenen Ring 
lschtass am meid- herabsinken 
s »Wenn Jhr nicht ruhig seid, müßt 
JJhr eine Stunde nachsitzen!« sagte sie 
Idrohend zu den Kindern. Sie konnte 
I die Lehrerin in Gegenwart der Kinder 
i nicht zur Rede stellen. Aber sie wollte 
s ihr nachher ichon ihre Meinung ingen. 

» 
Dinas Blick ging durch das Korri1 

Jdorfenster auf den Schulhof hinaus, 
; den das Sommermittagglieht ganz er 

Ifiillte. Breit nnd prächtig wölbte eine 
TLinde die grüne Blätterlrone in den 

swarmen Duft, ein Vöglein schwang 
lsich mit iartem Zioitfcherlaut von Ast 
»z» Ast. Tinag Blick, der sich ver- 

triiumt von dem Lindenbaum zu An- 
nie West ziiriickwandte, schien sagen zu 
wollen: »Hast Du wirklich den Muth, 

s meine Kinder noch eine Stunde länger 
ais sie müssen in diesem dunklen 
Hause festzuhalten?« Sie zogeine der 
Kleinen an sich heran und fuhr mit 
der Hand iiber ihr schlichtes Haar. 
Jhr Gesicht, das sich zu dem Kinde 
hetniederneigie, erhielt bei diesem 
Ausbruch scheuer Zärtlichkeit denAus- 
druck lieblichfter Miitterlichieit, die 
Spitzen in ihrem Halsausfchnitt be- 
wegten sich leise, gehoben durch das 
Athmen ihrer Brust. 

Annie West drehte Dinci den Rü- 
cken zu und ging den Flur entlang. 
Jhre kleine magere Gestalt, ihr schma- 
ler Kopf mit dem gethiirmten, grauen 
Haar und den dunklen, jetzt so müden 
Augen zeichnete sich flüchtig ais schma- 
ler, schwebender Schatten aus der wei- 
ßen Wand ab. Ein kurzer trockener 
Visiten schüttelte einen Augenblick th- 
ren schwachen Körper. Alt und krank, 

doppelt häßlich, erschien sie im Gegen-«- 
satz zu der blühenden Gruppe des 
Glücks, die Dan mit den Kindern 
bildete- 

Sie ging ins Lehreriunenzimmer, 
um aus dem Schrank die Mappe mit 
ihren Hesten zu holen. Vier Lehrerin- 
nen saßen um den Tisch im lebhaften 
Gespräch. Als sie eintrat, verstumm- 
ten sie so plötzlich und auffällig, daß 
Annie West dachte: »Sie haben von 
mir gesprochen! Vielleicht wissen sie 
schon etwas-. Wäre es nur erst ent- 
schieden, die Qual der Erwartung ist 
schlimmer zu ertragen, als der 
schlimmste Ausgang« Sie wechselte 
ein paar gleichgiltige Worte mit den 
Damen, eine Unbefangenheit heu- 
chelnd, von der ihr ängstlich schlagen- 
des Herz so weit entfernt war. Dann 
ging sie hinaus, zog die Thüre hinter 
sich zu und blieb lauschend stehen, Um 

ein paar Worte von dem Gesprochenen 
zu erhaschen. 

»Die Arme!« sagte Mademoiselle 
Granier. »Was wird sie nur anfan- 
gen, wenn er sie entläßt? Wer nimmt 
ein so müdes, verbrauchtes Weibchen 
wieder an? Alte tranke Menschen 
will Niemand um sich haben.« 

»Und er macht nicht den Eindruck, 
als ob er gesonnen wäre, Rücksichten 
zu nehmen,« sagte die Turnlehrerin. 
»Er geht sehr energifch vor, der neue 

Herr Direktor. Schließlich hat er 

nicht so Unrecht. Die Interessen der 
Schule liegen ihm natürlich näher und 
man muß doch zugeben, die West ist 
altmodisch und unbeliebt.« 

»Aber sie war doch immer gerecht, 
immer gewissenhaft und getreu,« sagte 
die Mademoiselle wieder. 

Annie West wurden die Augen 
feucht. »Sie war immer gerecht, ge- 
wissenhaft und getreu!« Ach, ob sie es 

gewesen war! Fünfunddreißig Jahre 
ihres Lebens hatten diese Mauern um- 

spannt. Jugend und Glück, langsam, 
langsam, stumm und ohne Klagen 
hatte sie sie niedergelegt auf den stren- 
pen Altar der Pflicht. Was wußten 
die jungen, blühenden Menschen, was 

wußte die strahlende, glückliche Dina 
Kröning davon, was es heißt, an je- 
dem Tage süße, unschuldige Kinder 
vor sich zu haben und zu wissen: Nicht 
eines, nicht das ärmste davon gehört 
Dir, nie, nie, so lange Dein Leben 
auch währt, wirst Du ein eigenes 
Kind an das Herz drücken. Langsam, 
langsam, schwindet dann die Farbe 
von den Wangen, das Lächeln von den 
Lippen, der Frvhsinn aus der Brust. 
Wenn man es gut mit den Kindern 
meint, tann man ihnen Besseres thun, 
als sie frühzeitig daran gewöhnen, 
daß das Leben hart und unerbittlich 
ist, daß es Ernst, Mäßigung, Verant- 
wortlichteitsgesühl, Entsagung und 
tfntbehruna von den Menschen ver- 

langt? 
Annie West vergaß, daß ein gütiger 

Gott die Kinderherzen bis zur Pforte 
mit qoldenem Leichtsinn gefüllt hat, 
und daß die Hartheit des Lebens da- 
vor verebben muß. Sie schadete sich 
nur selbst, betrog sich um die Liebe der 
Kinder, die glaubten, daß die Strenge 
der Lehrerin Feindseltqteit war, die 
ihnen wehthun wollte.—— 

Annie West ließ einen Klassenauss 
satz schreiben. Sie wählte dazu Le- 
naus Gedicht »Der Postillon«, dessen 
Inhalt die Kinder schriftlich wieder- 
geben sollten. 

»Lieblich war die Maiennacht, 
Silbertvölklein flogen 
Ob der holden Frühlinasptacht 
Freudig hingezogen« 

Hart und trocken trug ihre Stimme 
die Verse durch den Raum. Sie 
fragte, erläuterte das Gedicht und galt 
die Disposition Dann beugten sich 
die vielen dunklen und hellen Kinder 
köpsehen über die Hefte, die kleinen 
Hände begannen zu schreiben, hinter 
den jungen Stirnen arbeiteten die Ge- 
danken und das Gedicht wiederholend, 
murmelten manche der frischen Lip- 
Pen leise: »Lieblich war die Mann- 
nacht-« 

Annie West sah von ihrem Pulte 
aus aus sie hinab. Konnte es wirklich 
möglich sein, daß der Direktor sie ent- 

läßt? Daß er sie von dem Platze 
weist, den sie mit Herzblnt bezahlt? 
Schlimmer wie der Tod erscheint ihr 
jetzt diese Möglichkeit. Heute, heute 
noch, muß es sich entscheiden!. Sie 
hätte die Hände in das sausende Rad 
der Zeit legen mögen und flehen: 
,,Steh still, steh still, nur einen Tagt« 
Und wenn sie entlassen wurde und 
wieder in die Welt hinaustrat, wohin 
dann, wohin? Hatte sie denn ein 
Heim, eine Stätte, aus der sie ruhen 
konnte, einen einzigen Menschen nur, 

der sie kannte und liebte? Das alte 
Märchen von dem Mönche fiel ihr ein, 
der aus dem Klostergarten ging, weil 
ein Vöglein vom nahen Baum herun- 
ter so süß, so lockend fang. Aber das 
Vöglein schwang sich vom Ast und 
flog in den Wald und flog von Baum 
zu Baum und sang. Und der Mönch 
ging immer ein Stückchen weiter, um 
den lieben Vogel zu erhaschen. Aber 
er konnte ihn nicht fangen und miide 
und enttäuscht kehrte er zu dem Klo- 
stergarten zurück. Aber was war ge-· 
schehenZ Die Mauern des Klosters 
waren fast zerfallen. Ein alter, alter 
Bruder Pförtner öffnete ihm, der ihn 
nicht kannte. Alle, nach denen er 
fragte, waren todt, er selbst war alt 
und weiß geworden. Viele, viele hun- 
dert Jahre waren vergangen, seit er 
den Klostergarten verlassen hatte, um 
einen kleinen Vogel zu fangen. 

So ging es nun auch ihr. Viele 
hundert Jahre waren vergangen, seit 
sie die Welt und die Menschen verlas- 
sen und in dieses Haus getreten war. 
Wenn« sie nun wieder hinausginge, 
wer würde sie erkennen? Wo waren 
die Gefährtinnen ihrer Jugend? Todt 
und zerfallen war ihr Vaterhaus, ver- 
weht und zerstoben, was sie einst be- 
glückt. 

Antiie West war kein heldenhaftrs 
Geschöpf, kein Mensch, der sich das 
Herz so mit töstlichstem Reichthum ge- 
füllt, daß es nie verarmen kann, kein 
Ueberwinder dem die Einsamkeit zum 
Tempel wird, in dem ihm die Offen- 
barung erftrahlt: »Wie schön, wie tief, 
wie voll klingt Deines eigenen herzens 
Schlagl« Annie West wußte, daß sie 
zusammenstürzen würde, wenn sie ih- 
ren Beruf aufgeben müßte, der ihr 
ein fester Stab geworden war. Sie 
wußte, daß das große Irieren ihre 
Seele so iiberhauchen würde, daß der 
kleine Rest von Güte und Milde und 
Glück darin erstarrt, daß sie dem 
furchtbaren Nichts Auge in Auge ge- 
genüberstehen mußte und seinen An- 
blick nicht würde ertragen können. 

Bleich wie der Tod war ihr Gesicht, 
als die Glocke beim Schluß der Schule 
erklang, harte, schwarze Schatten leg-«- 
ten sich unter ihre Augen, als sie ihr 
Pult öffnete und langsam begann, 
ihre kleinen Sachen zusammenzuw- 
cken· Sie lramte alles heraus, Federn 
und Bleiftifte, ein stumper Messer-s- 
chen, eine Schachtel mit Oblaten, die 
sie einem Rinde weggenommen, weil 
es in der Stunde damit gespielt hatte. 
Notizbiichlein, Kreide, Fingerhut und 
Scheere und was sie sonst noch an 

Kleinigkeiten besaß. Steinern und 
unbeweglich war ihr Antlitz, als wäre 

dag Leben daraus entflohen und doch 
; lauschten ihre Ohren mit schmerzhaf 
Her Anstrengung auf jedes Geräusch 

das von außen lam. Thürentlappen, 
Gelächter, Zurufe tönten gedämpft zu 
ihr herein. Jeden Augenblick erwar- 

;tete sie, daß man die Thüre öffnen 
; und sie zum Direktor rufen werde. 

I Und wirklich öffnete sich die Thüre 
iund Dina Kröning steckte den Kopf 
’ins Zimmer. »Bevor Sie fortgehen, 

möchten Sie doch bei Dr. Schneider 
vorsprechen, Fräulein West!« sagte sie 
freundlich und wollte rasch die Thüre 
wieder schließen. Da entrang sich ein 
tiefer aualvoller Seufzer den Lippen 
; des alten Mädchens und Dina sah in 
zihr eingefallenes, erloscheues Gesicht, 
! sah die zitternden Hände, die ein 
Knäuel Strickgarn umspannteu und 

»auf dem Pultrand die ausgepacktem 
aufgestellten Sächelchen und ——-— sie be- 
ariff Mit schnellen Schritten stand 
sie am Pult und sprach mit ihrer war 

; iueu Stimme, die vor tiefer Rührung 
ein wenig bebte zu der alten Lehrerin, 
indem sie anfing eines der kleinen 

f Dina nach dem anderen wieder in das 

i Pult liiueiniuräumem 
»Sie wollen sich doch nicht reisefer- 

tig machen, Fräulein West? Das 
wiirde unserem guten Direktor gewiß 
seht wehe thun. Besonders aus Sie 
hat er sich doch verlassen, weil Sie so 
lange Jahre schon in der Schule wir- 
ten, nnd er läßt Sie rufen, um Sie zu 
bitten, einen neuen Kontratt mit ihm 
zu inachen.« 

Da rannen dem alten Fräulein die 
Thriinen aus den Augen, eine leise 
Röthe tehrte in ihr erstarrteö Gesicht 
zurück, mit abgewandtem Gesicht 
drückte sie die Hand der jungen Kolle- 
gin und ihre Lippen murmelten: »O 
Gott, ich danke Dir, daß Du mich 
nicht im Alter noch aus dies-Straße 
schickst, daß ich hier stehen tann und 
warten, bis der Tod mich ruft.« 

—--—---.s--—-—- 

Falsche 8100 Scheine sind im Um- 
lauf. Da heißt es aber ausgepaßtt 
. 


